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ĂKommunen befªhigenñ, aber wie?
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Herausforderung Klimawandel: 

Betroffenheit = Aktivierung ?

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Greiving et al. 2015
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Insbesondere dicht besiedelte Gebiete in Tallagen sind vom Temperaturanstieg 

betroffen. Hinzu kommt die allgemeine Umweltbelastung insbesondere in den 

Innenstädten.

Es ist als sehr wahrscheinlich anzusehen, dass sich der bereits beobachtete 

Erwärmungstrend fortsetzten wird. 

Betroffenheit von besonderen Personengruppen

Handlungsrahmen 

Es gibt keine staatliche Fachplanung (Stadt-)klima. Die planerische Zuständigkeit 

liegt bei den Kommunen bzw. der Stadtentwicklung.

Gerade kleinere Städte verfügen nicht über ausreichendes Know-how und 

Kapazitäten um zusätzliche Risikokarten und darauf aufbauende Planungen zu 

erstellen.

Integrierter Handlungsansatz zwischen Grün- und Freiflächenplanung, 

Bauleitplanung erforderlich (unter Einbeziehung der Gesundheitsämter)

Herausforderungen städtischer Entwicklung

Temperaturanstieg, Hitzeinseln, Hitzestress
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Klimaanpassung Ăunder coverñ

Stadtklimatische Funktion der Grün- und Freiflächen

Entsiegelung von Flächen

Fassaden- und Dachbegrünung

Verschattung auf großen Plätzen

Wasserflächen, Verdunstung

Kühlleistung von Böden

Hochwasserschutz

Quartiersentwicklung, soziale Stadt

Nachhaltige Stadtentwicklung

Einstiegspfad 1

Bestandsaufnahme bisheriger Aktivitäten
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Vorsorgende Planung: Identifizierung Klimawirksamer Grün- und Freiflächen 

Abstimmung der Innen- und Außen-entwicklung 

Umweltprüfung als Analyserahmen: Erweiterung der Überwachung gemäß § 4c 

BauGB, um unvorhergesehene Auswirkungen von Umweltveränderungen auf die 

Planung bzw. die Stadt zu erkennen

Gebäudemanagement: Bedarf an technischer, Bauklimatik geht vor Klimatechnik, 

B-Plan: Ausrichtung der Gebäude, Größe der Fensterflächen, Dachbegrünung

Technische und organisatorische Kapazitäten der Grünplanung:

Anpassungsbedarfe bei der Unterhaltung öffentlicher und privater Grünflächen 

und Bäume ermitteln! 

Krisenmanagement: Wissensstand der kommunalen Akteure über die 

Auswirkungen sommerlicher Hitzewellen, Wissensstand um Gesundheitswesen 

Nachbereitung: Einsatzpläne der ambulanten Pflege- und Hilfsdienste, 

Auswertung der Mortalitätsrate während vergangener Hitzewellen

Einstiegspfad 1 

Bestandsaufnahme: Stadtklima und Hitzestress
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Analyse der Sensitivität

Handlungsempfehlungen 

Maßnahmen zu entwickeln

_________

Simulationen der 

potenziellen Temperatur an 

einem heißen Tag für den 

Ist - und Planzustand, 

Westviertel, Stadt Essen

Einstiegspfad 2: Modellgestützte Planung

Kommunalrichtlinie des BMUB 

Teilkonzepte ĂAnpassung an den Klimawandelñ 
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Quelle: Stadt Essen 2014, S. 45 und Institut für Stadtplanung und Städtebau sowie 

Angewandte Klimatologie und Landschaftsökologie, Universität Duisburg-Essen



Methode: ĂParallel modelling approachñ in der Klimafolgenabschätzung

Interagierende Entwicklungen für die nächsten 20/40 Jahre darstellen

Demografischer Wandel, Bevölkerungsentwicklung, Alterung

Wirtschaftliche Entwicklung

Städtebauliche Entwicklung

Entwicklung der Infrastrukturen (Energie, Wasser, Abfall)

Entwicklung der Landnutzung (Stadt-Umland-Perspektive)

klare Trennung der Zeitebenen

Einstiegspfad 2: Modellgestützte Planung

Förderung der Modellierung unterschiedlicher 

Entwicklungen
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Einstiegspfad 2: Modellgestützte Planung

Kartierung der Potenziale für Anpassungsmaßnahmen. 

Stadt Bottrop

Die jüngst aktualisierte Fassung der 

VDI Richtlinie 3787 Blatt 1 sieht die 

Erstellung einer Planungshinweis-

karte als zentrales Produkt vor. 

Diese Ă[é] enthªlt eine integrierende 

Bewertung der in der Klimaanalyse-

karte dargestellten Sachverhalte im 

Hinblick auf planungsrelevante 

Belangeñ (VDI 2015: 5)

Dieses standardisierte Instrument 

stellt die ideale Plattform dar, um die 

Ergebnisse einer Klimafolgen-

analyse darzustellen und zu 

bewerten. 
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Herausforderungen

Sommerliche Extremwetterereignisse in Form von Starkwind, Starkregen, Hagel sind sog. 

konvektive Ereignisse. 

Der Klimawandel bewirkt mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit eine steigende Häufigkeit von 

Starkregenereignissen, der Einfluss von Flusshochwasser ist topografisch begrenzt

Zahlreiche Städte in BaWü waren in 2014, 2015 und 2016 betroffen, Voraussagen sind 

extrem schwierig

Handlungsrahmen

Für sommerliche Extremwetterereignisse bestehen keine spezifischen gesetzlichen 

Regelungen, sondern ihre Bewältigung ist der kommunalen Daseinsvorsorge 

(Gefahrenabwehr) zuzurechnen.  

Die Vorsorge ist auf kommunaler Ebene der Planungshoheit zuzuordnen, ist also eine 

kommunale Selbstverwaltungsaufgabe.

Die kommunalen Akteure haben kaum Erfahrungen im Umgang mit diesen Ereignissen 

und sind daher weder in der Gefahrenabwehr noch in der Stadtentwässerung und 

Stadtentwicklung ausreichend vorbereitet. 

Einstiegspfad 3: Vorsorgende Planung unter Unsicherheit

Sommerliche Extremwetter
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Sowohl gebaute Strukturen als auch Grün- und Freiflächen sind 

anpassungsflexibel zu planen und zu bauen, um genügend Reserven zu haben, 

um gegenüber unerwarteten Extremereignissen robust reagiert zu können 

Risikomanagement: Bauvorsorge für den Überflutungsschutz, Festsetzungen 

nach BauG möglich.

Aufbau von technischen und organisatorischen Kapazitäten: Stadtentwicklung 

und Katastrophenschutz sind besser aufeinander abzustimmen, indem eine 

Verständigung auf gemeinsame Ziele und Maßnahmen erfolgt.

Krisenmanagement: Überprüfung der bei der kommunalen Gefahrenabwehr 

verwendeten Szenarien.

Nachbereitung: Auswertung der Einsatzpläne, Ermittlung des Schadensausmaß 

und der Betroffenheit bestimmter Stadtteile, Gebäude und Personengruppen.

Einstiegspfad 3: Vorsorgende Planung

Sommerliche Extremwetter
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Steigende Anforderungen an die Wasserwirtschaft 

durch Klimawandel, sozioökonomischem Wandel, 

Umwelt- und Ressourcenschutz sowie 

Energiewende

Enge Verknüpfung der Wasserver- und 

Entsorgungsinfrastrukturen mit städtebaulicher 

Struktur, Flächennutzung und anderen 

Infrastrukturen bisher nicht ausreichend 

berücksichtigt

Zentrale Herausforderung: Verbindung 

wasserwirtschaftlicher und städtischer / 

stadtplanerischer Handlungsstrategien und -ansätze

Einstiegspfad 4: Integration von Infrastrukturplanung

und Stadtentwicklung
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Schaffung eines integrierten Handlungsrahmens ĂWasser in die Stadtñ (Bottrop); 

Schnittstellen zwischen Wasserwirtschaft und Stadtentwicklung identifizieren: 

z.B. Abkopplung von Regenwasser auf den Schulhöfen von der 

Mischwasserkanalisation 

Risikomanagement: Stresssituationen in Szenarien durchspielen, Notfallpläne 

bei Wasserknappheit

Aufbau von technischen und organisatorischen Kapazitäten: stärkere Vernetzung 

von Stadtplanung / Stadtentwicklung mit Infrastrukturplanung / Tiefbauamt unter 

Einbeziehung wasserwirtschaftliche Akteure (z.B. Wasserwirtschaftsverband)

Krisenmanagement: Überprüfung der bei der kommunalen Gefahrenabwehr 

verwendeten Szenarien

Nachbereitung: Auswertung der Einsatzpläne, Ermittlung des Schadensausmaß 

und der Betroffenheit bestimmter Stadtteile, Gebäude und Personengruppen

Einstiegspfad 4: Zusammenarbeit von Wasserwirtschaft 

und Stadtentwicklung
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Einstiegspfad 4

Gute Beispiele aus der Planungspraxis

Multifunktionale Versickerungs- und 

Freizeitfläche, Siedlung Küppersbusch, 

Gelsenkirchen-Feldmark
________

Zukunftsinitiative der Emscher-

genossenschaft/Lippeverband

ĂWasser in der Stadt von morgenñ
________
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Quelle: B. Grün, Emschergenossenschaft, Essen.



ZUGABE = GIS-basiertes Planungsinstrument (Zu kunftschancen Ganzheitlich 

Be trachten)

Das Kooperationsmodul unterstützt den Dialog zwischen den Fachgebieten und 

identifiziert ĂAufmerksamkeitsrªumeñ ïOrte mit möglichen Planungssynergien und 

neuen Entwicklungspotenzialen

Entwicklung im Rahmen des Modellprojektes ĂGr¿n durch Blau ïintegrale 

Wasserwirtschaft als Motor der Stadt- und Freiraumentwicklung in Hertenñ

Integration der verfügbaren Daten möglichst vieler Fachbereiche der Kommune sowie des 

Wasserwirtschaftsverbands in einer GIS-Anwendung

Ziel: Synergien für eine integrierte Stadtlandschafts - und Infrastrukturentwicklung 

identifizieren; die infrastrukturelle Dimension des Wassers als gestalterischer Bestandteil 

von Stadt- und Freiräumen ins Blickfeld rücken

Ausbau über wasserwirtschaftliche Belange hinaus möglich: z.B. Bauleitplanung , 

Infrastrukturplanung, für die Entwicklung von Szenarien mit Bürgern einsetzbar

Mittlerweile Erprobung des Tools auch in anderen Kommunen der Emscher -Lippe-Region

Einstiegspfad 4: Instrument: ZUGABE im Rahmen der 

Zukunftsinitiative ĂWasser in der Stadt von morgenñ
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ĂKommunen befªhigenñ,

aber wie?

1. Problem erkannt, aber...  

Noch geringer Handlungsdruck

Klimaanpassung als Spezialfall

Anderes ist wichtiger...

Nicht geklärte Zuständigkeiten

Sehr unterschiedliche Ausgangsbedingungen

2. Verbindlichkeit herstellen

Zur Herstellung von Verbindlichkeit ist auf 

kommunaler Ebene ein politischer Beschluss zur 

Erstellung einer konzeptionellen Grundlage (z.B. 

Analyse, Maßnahmenplan) notwendig. 
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ĂKommunen befªhigenñ, aber wie? 

3. An bestehende Zukunftsplanungen anknüpfen 

Stadtentwicklung

Demografie 

Strukturwandel 

Klimaschutz, Energiewende

4. Fokussierung auf wenige Maßnahmenbereiche 

Umsetzung im Rahmen der integrierten 

Stadtentwicklung: Prioritätensetzung, 

Abstimmung und Auswahl von Maßnahmen

Chancen vermitteln

....mit anderen Zielen verbinden 

(z.B. Lebensqualität, wirtschaftliche Entwicklung)
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ĂKommunen befªhigenñ 

5. Keine fachlichen 

Sonderstrukturen 

schaffen 

Mainstreaming

Ressortübergreifende 

Zusammenarbeit

bestehende Netzwerke 

nutzen

Quartiersbezogene 

Ansätze stärken
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Kommunen befähigen

Regionale und raumbezogene Fokussierung 

der Handlungsansätze 

Regionale Kompetenzen 

bündeln 

räumliche Fokussierung

interkommunale Kooperation

kleinere Städtenetzwerke 

initiieren

Arbeitsteilung zwischen 

Kreisverwaltung und kleineren 

Kommunen klären !
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Kommunen befähigen: 

Bündelung der sektoralen Ansätze!
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